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Mächten verhaftete Politik des offiziellen Katholizismus und ihre
Zuneigung zu einem echten Sozialismus. Sie Hellte aber an De Man die
uns wohlbekannten Fragen über das Verhältnis des Sozialismus zur
Religion, zur Weltanfchauung, zum Staat und zur Erziehung. Von
De Mans Antworten, die das ausfagten, was wir felbft auch fo oft
erklärt haben, war fie fehr befriedigt und fragte bloß, wie weit feine
Stellung die der Partei und Bewegung fei. De Man bezeichnete fich
bei diefer Gelegenheit als „religiöfen Sozialiften", der feine Infpiration
vor allem dem Evangelium, aber auch Thomas von Aquino und Karl
Marx verdanke. Diefer fei im Kern feines Wollens nicht gegen das

Evangelium. Es kam dann zu einer Auseinanderfetzung in der Partei,
bei welcher zwar ein Teil, befonders die Lehrerfchaft, fich über
De Mans Stellung zum Schulproblem (die auch die meinige ill)
beunruhigt zeigte, aber bedeutfamerweife gerade der einflußreiche
jugendliche Vertreter des Radikalismus, Genoffe Spaak, der Redaktor
der „Action Socialiste", auf feine Seite trat. Das find höchft bedeut-
fame „Zeichen der Zeit".

So weht uns am Ende unferes Weges doch Auferftehungsodem
entgegen.

6. April 1935. Leonhard Ragaz.
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Zur Chronik.

1. Weltpolitijches. 1. Außerhalb Europas. Paraguay und Bolivien haben
eine Friedensvermittlung anderer füdamerikanifdier Staaten und der Vereinigten
Staaten angenommen. Doch geht der Krieg vorwärts.

Der König von Siam hat abgedankt, wie es fcheint, wegen Schwierigkeiten mit
einer mehr militariftifdi-fafchiftSchen Strömung.

2. Die Minifler von Schweden, Norwegen und Dänemark betprechen fich an
einer gemeinfamen ZuSammenkunft über Fragen des Exportes und der
Weltpolitik.

Gegen die Führer der Aufftändifchen find von den griechifchen Militärgerichten,
eine Ausnahme abgerechnet, keine Todesftrafen ausgefprochen worden.

//. Wirtfchaftliches. Die ungefähr $ Milliarden Dollar (20 Milliarden Schweizer-
franken), die Roofevelt für Arbeitsbefchaffung forderte, find nach harten Kämpfen
mit einigen Vorbehalten bewilligt worden.

Luxemburg hat nach dem Vorgang Belgiens feine Währung ebenfalls um
10 % entwertet.

///. Sozialismus. Pierre Renaudel, einer der bedeutendsten Führer des
franzöfifchen Sozialismus, ift geftorben. Er war ein Vertreter des Revifionismus und
machte als Solcher während des Krieges die Politik der Regierung mit. Wohl
aus dem gleichen nationalen Motiv ging er eine Zeitlang mit den Neofozialiften.
Er fcheint ein lauterer MenSch und Politiker gewefen zu fein.

Die ruffifchen Sowjet-Behörden haben plötzlich etwa taufend Vertreter des

ehemaligen Adels und der Großbourgeoisie aus Petersburg ausgewiefen, angeblich
wegen Spionage und Verletzung der Paßvorfchriften.
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In München hat Ende Februar eine Gerichtsverhandlung gegen 60
Sozialdemokraten ftattgefunden, die unerlaubte Propaganda getrieben hatten. Alle follen
eine vortreffliche Haltung gezeigt haben. Sie wurden zufammen zu 90 Jahren
Gefängnis verurteilt.

In Indien find 24 Arbeiter-Organifationen verboten worden.
Das Bureau der Zweiten Internationale zieht, der Verlegung des Zentrums

derfelben folgend, von Zürich nach Brüffel, aber auch wegen der fchlechten
Behandlung durch die Behörden, die es erfuhr und der Anpöbelung feines Leiters
durch die Frontiften. Trotzdem Fritz Adlers politifche Haltung in wichtigen
Punkten nicht meine Zuftimmung hatte, ift das doch ein fchwerer Verluft für
Zürich und die Schweiz.

IV. Natur und Kultur. 1. Ungeheure Sandftürme haben in den Südlichen
Staaten von Nordamerika getobt, große Ueberjcbwemmungen in China wieder
gewaltig viel Menfchenleben gefordert, auch aufs Neue Hungersnot verurfacht. Die
Malaria hat auf Ceylon 54,000 Menfchen hingerafft.

2. In der Bahnhofftraße in Zürich hat ein Autoführer, der erft zum zweiten
Male fein Fahrzeug lenkte, in viel zu rafchem Tempo fahrend und auf das
Trottoir geratend, nacheinander zwei junge Leute getötet. Es erhöht das Schmerzliche

diefes Ereigniffes, daß die beiden Verlobte waren. Wie lange noch darf der
Mord in diefer Weife unfere Straßen durchtoben? — Im Nationalrat foil eine
Motion geftellt werden, wonach wieder eine Höchftgefchwindigkeit vorgefchrieben
werden muffe. Es ift in der Tat ein feltfamer Optimismus von Menfchen, die
fonft Skeptiker, wenn nicht Zyniker find, wie gewiffe Gefetzgeber, gerade den
Autofahrern Rückficht auf die Mitmenfchen zuzutrauen.

Bundesrat Baumann äußerte Sich darüber folgendermaßen:
Im Straßenverkehr verunfallten im Jahre 1932 etwa 9200 Perfonen, wovon

8000 bei Unfällen mit Beteiligung von Motorfahrzeugen. Im Jahre 1933, dem
erften Jahr unter der Herrfchaft des neuen Gefetzes, waren es rund 10,000 bzw.
8800, im Jahre 1934 rund 12,000 Perfonen, wovon etwa 10,000 bei
Motorfahrzeugunfällen. Tödliche Unfälle ereigneten Sich 461 im Jahre 1932, 505 im
Jahre 1933 und 549 im Jahre 1934. Bei 85 bis 90 Prozent diefer Todesfälle
waren Motorfahrzeuge beteiligt.

Furchtbare Auto-Morde werden von überall her immer neu gemeldet, fo
z. B. auch von Château-Thiery in Frankreich.

In Rom hat man feit Jahresanfang für den gewöhnlichen Straßenverkehr
Hupenfignale verboten; daraufhin haben fich die Autounfälle im Januar bedeutend

vermindert.
Vom 7. bis 13. April foil in ganz Deutfchland eine „Lärmbekämpfungswoche"

durchgeführt werden. Sehr fchön — nur, was wird dann aus dem Hitlertum?
Die berüchtigte Spielhölle in Campione, einer italienifchen Enklave Lugano

gegenüber, foli dauernd gefchloffen werden, weil leichte Gelegenheit zu Devifen-
fchmuggel bietend.

3. In dem berühmten Negerprozeß von Scottsboro hat der Oberile Gerichtshof

das letzte noch aufrecht erhaltene Todesurteil aufgehoben.
Eine Privatabftimmung über das Frauenflimmrecht, das vom „Echo de Paris"

durchgeführt wurde, zeigte, daß vorläufig mehr die Rechtskreife dafür find, weil
fie von ihm Stärkung erwarten, während die Linkskreife aus diefem Grunde noch
Zurückhaltung beobachten.

4. Zwei wichtige Ereigniffe für die Geifteskultur find die Entdeckung einer
Handfchrift mit Evangeliumfragmenten, welche fidi als die ältefte von allen
darstellt und nicht unwichtige Auffchlüffe verfpricht, und die Auffindung eines
Sdilüffels zur Entzifferung der bisher völlig unverständlichen Maya-Schrift in
Mittel-Amerika, die von einer eigenartigen Kultur künden wird.

V. Kirche und Religion. 1. Der Religions- und Kirchenkampf in Deutfchland
geht weiter. Kürzlich hat die Altpreußifche Bekenntnisfynode wieder ein fehr
fcharfes Manifeft gegen das „Neuheidentum" herausgegeben, das von allen
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Pfarrern der Bekenntniskirche auf den Kanzeln verlefen werden follte. Um
dies zu verhindern, hat die Regierung 500 Pfarrer verhaften laffen. Infolge der
Intervention wichtiger Perfönlichkeiten wurden fie aber bald entlaffen. Die
„Deutfchen Chriften" feien bereit, den fogenannten Reichsbifchof Müller fallen zu
laffen, wenn man fich im übrigen verftändigen könnte. (Er mag Sich mit der Trauung

Görings trotten, die er im Dom von Berlin vornehmen darf!) Die Hitler-
Magnaten möchten den Kirchenftreit möglichft bald erledigt haben und drohen
mit Nachhilfe durch die ftaatliche Gewalt.1) Der Vorftoß der „neuheidnifchen"
Glaubensbewegung zeitige fortwährend große Erfolge. Die Hitler-Jugend fei
davon fehr ftark beeinflußt. Katholifche Kirchenfürften erheben dagegen immer aufs
Neue Proteft, fo neuerdings der vatikanifche Staatsfekretär Pacelli in einem
Brief an den Erzbifchof Schulte von Köln. Aber Sie treiben zugleich Markt
mit Hitler.

Die neuefte Friedensrede des Papftes bei Anlaß eines Konfiftoriums habe wenig
Eindruck gemacht. Welch eine andere Sprache könnte und follte in diefer Weltnot

ein Papft führen! Dann könnte vielleicht das gefchehen, was jetzt wohl nur
Gerücht ift, nämlich ein Attentat auf den Papft.

An die Stelle von Karl Barth ill nun Friedrich Gogarten berufen wordeh.
Er wird alfo die dialektifche Theologie in den Dienft des Dritten Reiches ftellen.

2. In England habe es einen Sturm gegen den Zehnten gegeben, der fcheints
an manchen Orten immer noch an die anglikanifche Kirche abgegeben werden
muß. Man habe fogar das Bild des übrigens meines Willens fehr fozial gefinnten
Erzbifchofs von Canterbury verbrannt. Immerhin nicht Mexiko oder Spanien!

3. Von dem hanfeatiSchen Sondergericht in Hamburg wurden 30 Ernfte
Bibelfofjcher zu Gefängnisftrafen bis zu einem Jahre verurteilt.

4. Profeffor Paul Wilhelm Schmiedet ift im Alter von 84 Jahren geftorben,
nachdem er fein Lehramt an der theologifchen Fakultät von Zürich fchon lange hatte
aufgeben muffen, weil er die Altersgrenze überfchritten hatte. Er war einer der
letzten noch übrigen Vertreter deffen, was einft als fogenannte liberale Theologie
die Fakultäten beherrfchte. Sein theologifches Credo war etwas dürftig, aber
nicht fein perfönliches Glaubensleben. Jedenfalls war diefes von einer Wärme,
die mit dem vollendeten kritifchen Rationalismus feiner Theologie in einem
gewiffen Widerfpruch zu liehen fchien. Seine eigentliche Größe — eine wirkliche
Größe — war aber die vollendete, Sich oft bis zur Pedanterie Steigende Exaktheit
und Gewiffenhaftigkeit feiner Gelehrtenhaltung. Wenn das Wort: „Deutfeh fein
heißt, eine Sache um ihrer felbft willen treiben" irgend einmal Wahrheit gehabt
hat, fo gewiß bei ihm. Damit wirkte er in feltenem Maße erzieherifch. Er war
auch fonft ein ausgezeichneter Lehrer und feinen Studenten bis weit über die
Univerfitätszeit hinaus auch ein treuer Seelforger. Auch der Schreibende hat, in
Jena als fein Schüler, fpäter als Pfarrer und endlich als fein Kollege in Zürich,
von ihm viel Hilfe und Beratung empfangen, für die er ihm dankbar bleiben
wird. Schmiedel war aber vor allem durch einen Zug, den Hauptzug wohl feines
Wefens, einzigartig: durch ein Leben in einer oft etwas dünnen, aber reinen Atmofphäre

der Geiftigkeit. Bei ihm war der heute fo verfchriene Idealismus etwas
fehr Schönes und Großes, fall Wunderbares. 8. April.

Zur fchweizerifchen Lage.

Die Waffer der fchweizerifchen Politik find fortwährend in Starker Bewegung.
Es find einige Hauptthemen, welche ihre Richtung kennzeichnen.

In der Innenpolitik bewegen Sich nach dem 24. Februar die Probieme und
Kämpfe wieder auf der Linie, welche durch die Krifen-Initiative markiert wird.
DieSe wird vom Bundesrat durch eine ausführiiehe Botfchaft, die auch bürgerliche

1) Ein von Hider ernannter Reichskommiffar Soll, wie verlautet, die Sache

in Ordnung bringen.
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Anhänger der Initiative als eine „Parteifchrift" bezeichnen, heftig bekämpft. Auch
in der Bundesverfammlung ifl Sie mit faft allen bürgerlichen und bäuerlichen
Stimmen, einige outsiders ausgenommen, abgelehnt worden. Nicht einmal ein
Gegenvorschlag, der ihr bei der Abftimmung etwas Wind aus den Segeln genommen

hätte, beliebte. Sie wird am 2. Juni zur Abftimmung gelangen und dann
wird in den „Neuen Wegen" wohl auch ein Wort dazu geSagt werden. Nicht
verSdiweigen will der Schreibende Schon heute, daß ihm zwar einige der Poftulate
der Initiative äußerft anfechtbar erfcheinen, fo vor allem die in Ausficht
genommene Finanzierung durch fogenannte Prämienobligationen, deutlicher gefagt
durch eine Art Staatslotterie, und das fchwer erträgliche Maß von Kompetenzen,
das der Bundesverfammlung übertragen werden foil. Aber vielleicht kommt es
bei der Beurteilung der Initiative nicht fo fehr darauf an, ob man allen ihren
einzelnen Forderungen zuftimmen könne, als daß man ihre Idee billige. Vielleicht
muß man Sie mehr als eine Fahne betrachten, die einer Volksbewegung
vorangetragen wird.

In der Tat bedeutet die mit ihr verbundene Bewegung den ftärkften Strich,
der feit fehr langer Zeit durch die bisherige Gruppierung der Parteien gemacht
wird. Es fammelt Sich um fie die fogenannte Front der Arbeit, als deren Führer
man vor allem Doktor Gadient anfprechen darf. Diefe Front der Arbeit will fidi
der Front des Kapitals entgegenstellen und alle die Volkskreife fammeln, deren
Intereffe mit der Arbeit Verbunden ift und nicht mit dem Kapital. Das find
aber mindeftens zwei Drittel des Schweizervolkes. Auf das Zufammenhalten diefer
Front der Arbeit und die daraus Sich ergebende Politik und geiftige Gefamt-
haltung foli die neue Volksgemeinfchaft und die neue Demokratie gegründet werden.

Das ift im Prinzip ficher der neue Weg. Ihn fordert die Entwicklung der
Dinge gebieterifch. Daß wir Religiös-Soziale ftets auf ihn hingewiefen haben,
mindeftens feit anderthalb Jahrzehnten, von einem Teil feiner jetzigen
Nutznießer dafür verhöhnt (wenn wir nicht einfach totgefchwiegen wurden), muß noch
einmal feftgeftellt werden. Und nun erleben wir etwas, was ftets wieder einen
Teil der menfchlichen Tragik bildet: Nicht nur fehen wir uns, als Kompromittierte,

bei der Verwirklichung diefes Programmes, zu deffen Schöpfern wir gehörten,

von der Mitarbeit ausgefchloffen, das wäre zu ertragen, fondern wir muffen-
auch erfahren, wie diefes in der Ausführung verdorben wird, auf die Linie des
geringften Widerftandes gerät, in die Hand von Führern, die ihm moralifch und
intellektuell nicht genügend gewachfen find und von denen die bürgerlichen zu
Seiner Verwirkiichung den Sozialismus ruinieren wollen, während die fozialifti-
fchen es für die Erhaltung ihrer Partei- oder Gewerkfchaftsmacht brauchen möchten,
zu diefem Zweck den Sozialismus verratend. Dennoch — es ift der richtige Weg
und die Aufgabe ift, ihn richtig zu gehen, ihn richtig zu geftalten und an Stelle
fchlechter oder doch ungenügender Führung eine beffere zu erftreben.

Wie gefagt: es bildet Sich um diefen Strich durch das bisherige Parteiwefen
die neue Gruppierung des politischen Kampfes. Wütend wehren fidi gegen die
neue Front diejenigen, die aus der aiten Gruppierung Gewinn gezogen haben,
vor allem die Inhaber und Verteidiger des großen Geldfacks und alle die
Haffer des Sozialismus. Denn daß diefer neue Weg nach der Richtung des
Sozialismus geht, nur im Sozialismus enden kann, follte man nicht leugnen, um fo
weniger, als dies ein neuer Sozialismus und ficher kein Marxismus fein wird,

Daß diefe Bewegung weit über die Kreife der Arbeiterfchaft hinaus die Maffen
der Angeftellten, ja auch der bedrängten Kleinhandwerker und Kleinkaufleute
ergreift oder doch ergreifen kann, ift nicht auffallend. Aber am meiften hervorftechend
ift, daß Sie tief in die Bauernfchaft eindringt. Dies gefchieht hauptfächlich in zwei
Formen: als Freigeldbewegung und als Jungbauerntum. Die Freigeldbewegung hat
etwas Von der revolutionären Werbekraft der nun verkalkten Sozialdemokratie
übernommen. Auch ift Sie ja nicht nur eine Freigeld-, fondern auch eine Freiland-
Bewegung. So hat Sie befonders im Bernerland weite Bauernkreife erobert, aber
auch in der Oftfchweiz viel bäuerlichen Anhang gewonnen. Die Jungbauern-
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Bewegung charakterisiert Sich vor allem dadurch, daß Sie die enge Verbindung
des Bauerntums mit dem bürgerlichen Kapitalismus, deren Exponenten folange
Profeffor Laur auf der einen und Bundesrat Schultheß auf der andern Seite
gewefen find, und die mit einer bösartigen Verhetzung der Bauern gegen die
Arbeiter und den Sozialismus verbunden war, zerreißen und ein befferes Verhältnis
zum Arbeiter herftellen, aber auch eine originale Bauernkultur Schaffen will. Alles
Dinge, denen wir von Herzen zuftimmen können.1) Unter diefem Gefichtspunkt
erfcheint die Front der Arbeit vor allem als ein Bund von Bauern und Arbeitern
und damit ganz befonders als Rückgang zu den Quellen der Eidgenoffenfchaft.

Gegen diefe neue Bewegung des Bauerntums wehren fidi, während Profeffor
Laur eine kluge Zurückhaltung beobachtet, beSonders die alten Führer der
reaktionären und kapitaliftifchen Bauernpartei und unter ihnen vornehmlich die
Herren- und Couponbauern nach der Art eines Abt, Gnaegi und Reichling. Der
Führer der Jungbauern-Bewegung, Nationalrat Hans Müller von Großhöchftetten
in Bern, wird aus der nationalrätlichen Fraktion der Bauernpartei ausgefchloffen.
Es kommt nicht nur in Bern, fondern auch in Solothurn, in Zürich, im Aargau
und im Thurgau zu heftigen Zuiammenftößen zwifchen den „Alten" und den
„Jungen", wobei „Alt" und „Jung" fich nicht immer nach dem Kalender fcheiden.
Im Ganzen ift diefe Jungbauern-Bewegung etwas vom Erfreulichsten und Erhoff-
teften, was man feit langem in der Schweiz erleben durfte.

Diefe neuen Wallungen fpiegeln Sich auch in den Wahlen wieder. In
Graubünden hat eine folche „Front der Arbeit" einen Demokraten (Dr. Lardelli) an
Stelle eines fogenannten Freifinnigen in den Ständerat gebracht. (Wie es mit
der Demokratie von Leuten fteht, die für eine Lex Häberlin und jede Militärvorlage

find, wäre allerdings zu fragen!) In Bafel hat jedenfalls diefe Wallung
eine fozialiftifche Mehrheit des Regierungsrates zuftande gebracht, nachdem fie
fchon bei den Wahlen in den Großen Rat Harke Erfolge gezeitigt hatte. Hier
haben von „rechts" her die Freigeldleute dazu mitgeholfen, während von „links"
her die „Einheitsfront" zwifchen Sozialdemokraten und Kommuniften den Erfolg
befiegelte.

Diefe beiden Lager werden Sich wohl immer deutlicher von einander abgrenzen.
Im einen werden, um dies nochmals hervorzuheben, mit weitaus dem größten
Teil der Arbeiterfchaft, befonders der gewerkschaftlich organisierten, und einem
großen Teil der Angeftellten nebft vielen aus der Schicht der kleinen Handwerker
und Kaufleute, einen Teil der Intellektuellen nicht zu vergeffen, auch die
erwachten Bauern Stehen, im andern neben den Kreifen des Großkapitals die hart-
geSottenen ideologifchen Reaktionäre, ebenfo ein großer Teil der Katholiken, und
hier wieder neben den an den Kapitalismus Gebundenen diejenigen, deren Ziele
in der Enzyklika Quadragesimo Anno enthalten find. Zwifchen den Lagern
flehen zum Teil die Kommuniften und Linksfozialiften, welche den Klaffenkampf
nicht preisgeben wollen und dazu einige, die zwar das neue Programm
grundfätzlich billigen, aber nicht die Methoden feiner Verwirklichung, die man jetzt
für gut hält.

Der Kampf der beiden Gruppen dreht Sich gegenwärtig, wie gefagt, formell
vor allem um die Krifen-Initiative, aber inhaltlich um den fogenannten
Lohnabbau, womit dann auch die Währungs- und Preisfrage zufammenhängen. Für
den Lohnabbau (welch ein häßliches neudeutfches Wort!) wird geltend gemacht,
daß dadurch die Exportinduftrie wieder lebensfähiger würde und daß überhaupt
eine „Anpaffung" an die neuen Verhältniffe nötig fei, gegen ihn die Erhaltung
der Kaufkraft und des ganzen Kulturftandes der Maffe der Bevölkerung.
Offenkundig fcheint mir zu fein, daß hinter der Befürwortung des Lohnabbaues audi
mehr oder weniger bewußt die politifchen Tendenzen der Reaktion Stehen: die
Brechung der Macht des Sozialismus und der Arbeiterbewegung, der Fafchismus

1) Ein Dokument der Jungbauern-Bewegung wartet fchon lange auf Raum in
den „Neuen Wegen".
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in maskierter Form. Fügen wir noch hinzu, daß auf der Linie der
Krifeninitiative irgend eine Form von Plan-Wirtfchaft fteht, die an Stelle der individuâ-
liftifchen reinen Privatwirtfchaft treten müßte und die dann von dem fozialiftifchen
„Plan der Arbeit" weiter ausgefchafft wird.

So prallen die beiden Lager in Starker Leidenfchaft aufeinander. Schwere
Gefahren Steigen aus diefem Klaffenkampfe auf. (Denn ein Klaffenkampf ift es
fchließlich doch, wie der zwifchen den alten Eidgenoffen und den Feudalherren
einer war!) Und da gehen nun gerade die Leute, deren drittes Wort ein
Schelten über den „marxiftifchen Klaffenkampf" ift, hin und wählen an die Stelle
des zurücktretenden, in diefer Beziehung immerhin auf größerer Höhe flehenden
Schultheß ausgerechnet einen der herausforderndsten Vertreter des Klaffenkampfes.
von rechts her, den Großindustriellen Hermann Obrecht aus Solothurn, Präfidenten

oder Verwaltungsrat von etwa zwanzig Großunternehmungen und Bezüger
von mindeftens 50,000 Franken Tantiemen jährlich (um von den übrigen
Einnahmen zu fchweigen) zum Bundesrat! Er foil offenbar den Kampf des Kapitals
gegen die große Maffe des Volkes führen. Es ift aber fehr bezeichnend, daß es
ausgerechnet die fogenannte katholifche Fraktion der Bundesverfammlung war,
die den fogenannten Freifinnigen, die Sich dagegen fträubten, wiffend, wie
unpopulär er fei, diefen Kandidaten aufdrängten. Bezeichnend ift es für Geift und
Haltung unferes herrfchenden Katholizismus wie für die ganze fchweizerifche
Lage. Derart alfo arbeiten diefe Herrfchaften an der Herftellung der „Solidarität

aller Volksgenoffen", von der Sie an Fellen fo gerne reden.

Wir werden auf diefe Wahl noch auf dem Umwege über die „äußere Politik"
der Eidgenoffenfchaft zurückkommen. Es fei zwifchenhinein nur fchnell einiges
von den volkswirtfchafllichen und politifchen Arbeiten und Kämpfen erwähnt,
die mit diefen Gegenfätzen und mit der Krife zufammenhängen. Die
Bundesverfammlung hat eine Milchpreisftützung befchloffen, ebenSo eine Hotel-Stützung.
Für Arbeitsbefchaffung wurde ein Kredit von 18 Millionen ausgefetzt, von denen
3 Millionen auf Grenzbefestigungen verwendet werden follen. Eine gewiffe
Preiskontrolle arbeitet feit einiger Zeit. Die Alpenftraßen-Initiative, die das Auto
noch mehr anlocken foil, ift vom Bundesrat und der Bundesverfammlung
abgelehnt worden (beides nicht mit den beßen Gründen, die dafür fprechen!), doch
will man (leider!) deren Ablichten wenigftens teilweife zu verwirklichen fuchen.
Die Initiative für die fogenannte Entpolitifierung der Bundesbahnen hat es auf
rund 115,000 Stimmen gebracht. Sie geht bekanntlich vom „Bund vornehmer
Herren" aus.

Daß unfere Kapitaliften noch nicht gerade auf dem letzten Loche pfeifen»
zeigen Dividenden, wie 14% der Neftlé-Gefellfchaft und 15% der Chemifchen
Induftrie Bafel (wobei diefe Zahlen noch kein Bild von der wirklichen Höhe der
Gewinne geben) und wie fkrupellos fie find, der Zementfkandal, der bewies, daß
der Zementtruft feine Preife manipulieren kann, gerade wie es ihm felber paßt.

Und nun zur „äußern Politik"! Wir haben nämlich plötzlich eine folche, und
zwar nicht bloß in der Form von Bekämpfung Rußlands und Verbeugung vor
dem Fafchismus und Nationalfozialismus. Ueber den Fall Jacob brauche ich wohl
nicht viel zu fagen, er fagt vollkommen deutlich felbft, was er bedeutet. Jacob-
war ein bedeutender deutfcher Journalift, Mitarbeiter Offiewskys an der
„Weltbühne". Und er fpielte eine bedeutende Rolle: er gehörte zu denen, welche die
deutfehe Aufrüftung dem Ausland enthüllten. Darum war er für die übrige
Welt, und gerade auch für die Schweiz, ein Menfch von großem Wert, aber für
das Dritte Reich gefährlich. Es gelang denn auch zuletzt, mit Hilfe eines
verkommenen ehemaligen Sozialisten, Doktor Wefemann, und feiner Mitfchurken, ihn
von Straßburg her nach Bafel zu locken, von wo er im Auto über die Schweizergrenze

gebracht und der Rache des Dritten Reiches ausgeliefert wurde. Das
alles, was unterstrichen werden muß, unter ausdrücklicher Mitwirkung amtlicher
deutfcher Organe. Die völkerrechtliche Tragweite -diefes Aktes ift fo klar, daß.
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diesmal fogar Motta fein Rückgrat etwas verfteifen mußte.1) Die Schweiz
verlangt, daß Jacob wieder über ihre Grenze gebracht werde und wird hoffentlich
dabei bleiben. Viel wichtiger als diefe rein fchweizerifche Frage ift freilich die
Tatfache der internationalen Atmofphäre der Gewalt und des Mordes, die durch
folche Akte gefchaffen wird. Leffing, Formis, Dollfuß, Barthou und Alexander
der Erfte — um nur diefe wichtigften Fälle zu nennen — und nun Jacob. Wer
wird folgen? Wenn es fidi gar zeigte, daß auch der Tod von Mathilde Wurm
und Dora Fabian, von dem anderwärts die Rede war, nicht Selbftmord wäre,
fondern Mord, eine Tat der gleichen Macht! Aber es ift auch zu bedenken, daß diefe
Macht als ein mit deutfcher Gründlichkeit ausgearbeitetes Syftem von Spionage
und Propaganda die ganze Schweiz überzieht, ähnlich wie während des Krieges,
nur noch viel furchtbarer. Es ift auch mit Recht auf die Tätigkeit eines Guftloff
hingewieSen worden, der von Davos aus unter wohlwollender Duldung Wilhelm
Hotels in der ganzen Schweiz die nationalfozialiftifche Organifation ausbaut,
deren letzte Zwecke für jeden, der fehen will, klar genug find. Audi Sonft tritt
diefe ganze Arbeit, deren Ziel die Eroberung der Schweiz ift, offen genug
zutage. In Bafel wagen es deutfehe Studenten, die Entfernung antifafchiftifcher
Zeitungen aus dem akademifchen Lefefaal zu verlangen. Die „Deutfehe Studenten-
fdiaft" dient felbftverftändlich auch Propagandazwecken — jeder deutfehe Student
foli ja ein Propagandili des Dritten Reiches fein.

Die fchlimmfte Gefahr bleibt aber immer der Verrat der Schweiz durch die
Schweizer felbft. Und es ift befonders intereffant, wie diefer fo oft mit großem
Eifer für die fogenannte Landesverteidigung verbunden wird. Nur einige
Beispiele dafür. In Zürich haben Leute, die fehr für die „Landesverteidigung" find,
im Bunde mit Reichsdeutfchen in diefen entfcheidungsvollen Zeiten ausgerechnet
einen Reichsdeutfchen zum „Studentenfeelforger" beftellt. Damit er es werden
könne, mußte fellftehen, daß er nicht gegen die „Landesverteidigung" fei.
Kann man die beffer illuftrieren? Jenem mehr geiftigen Beifpiel tritt ein mehr
materielles zur Seite: Wie die Zeitungen meines Willens ünwiderfprochen
berichteten, haben drei fchweizerifche Großbanken, darunter Leu & Co. in Zürich,
den deutfchen „Arbeitsdienft", der nur Seicht maskierter Militärdienft ift,
finanzieren helfen. Wahrfcheinlich haben die gleidien Banken auch für die Durch-
fetzung der Militärvorlage Geld hergegeben und geben Sie folches für die Lex
Weisflog her. So wunderlich verfchlingen fich die Dinge! Auch an die drei
Milliarden, die diefe Schweizer nach Deutfchland gegeben haben, wo Sie halfen,
diefes aufzurüften, auch gegen uns, darf erinnert werden. Ebenfo daran, daß der
Fememörder Schulz, der im Fall Jacob auch tätig gewefen fein foli, ruhig in der
gleichen Schweiz geduldet wurde, wo man fo manchen wackeren Sozialiften,
Demokraten, Pazififlen Schmählich behandelt — wenn er nämlich nicht Geld hat!
Ferner daran, daß Schweizer Blätter es nicht nur fertig gebracht haben, die
Wiedereinführung der allgemeinen Wehrpflicht in Deutfchland zu begrüßen (fo
die „Front"), fondern fogar im Fall Jacob Hitler zu Hilfe zu kommen. (So das
hochmilitärifche „Berner Tagblatt".) Es wird fogar von einer Zufammenarbeit
gewiffer fchweizerifcher Kreife mit der Geftapo gemunkelt. Was ift daran?

Wir kommen damit von felbft auf den 24. Februar zurück. Man hat damals
wieder einmal fehr verächtlich über die Schweiz als Vorbild geredet. Und nun
hat fich immer neu gezeigt, daß Sie dies in hohem Maße fein kann und im üblen
Sinne auch ift. Sowohl im englifchen als im franzöfifchen Parlament ift wiederholt

auf die Schweiz als Vorbild für die Aufrüftung hingewiefen worden; dazu
reichlich in der Preffe jener Länder.2) Und ift es ficher, ob nicht auf der Waage,
mit der Hitler und der deutfehe Generalftab in bezug auf die Weltmeinung Vorteile

1) Es fei in diefem Zufammenhang auch erwähnt, daß Heinz Neumann nun
alfo nicht an Deutfchland ausgeliefert wird. Aus der Schweiz ausgewiefen wird
er freilich.

2) Auch die fkandinavifchen'Länder berufen fidi auf das Vorbild der Schweiz.
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und Nachteile der Wiedereinführung der allgemeinen Wehrpflicht wogen, zuletzt
das Gewicht diefer fchweizerifchen Abftimmung entfchieden hat? Oft gibt ja ein
kleines Gewicht den Ausfdilag. So arbeiten wir auch in diefer Hinficht für die
„Landesverteidigung".1)

Den Gipfel diefer Lüge unferer „Landesverteidigung" aber bildet jene Wahl
von Hermann Obrecht zum Bundesrat. Denn diefer Hermann Obrecht ill der
größte Rüftungsfabrikant der Schweiz. Er ift Präfident der Waffenfabrik
Solothurn" und Verwaltungsrat der Waffenfabrik Steyr-Solothurn. Befonders die
Waffenfabrik Solothurn war nur eine Filiale der deutfchen Waffenfabrik in Düffeldorf

und hat zur deutfchen Aufrüftung fehr wefentlich beigetragen. Beide
Unternehmungen werden von deutfchem Kapital und feinen Vertretern beherrfcht. Und
nun wird ein Mann, der folche Gefchäfte trieb, der zu folchen Gefchäften fähig
ift, Bundesrat, ausgerechnet in dem Zeitpunkt, wo man uns auf den 24. Februar
hin mit dem Hinweis auf die deutfehe Aufrüftung, die Obrecht fo wirkfam unterstützt

hat, zu einer fchweizerifchen Gegenaufrüftung aufforderte. Wenn ein
Dienftverweigerer, der die Schweiz glühend liebt, nie etwas zu ihrem Schaden getan hat
und auf feine Art gerne für Sie fein Leben hingäbe, im Namen Gottes den
Militärdienft verweigert, dann ift er ein Landesfeind und kommt ins Gefängnis,
wenn aber ein eidgenöffifcher Oberft im Namen des point d'argent, point de
Suisse den einzigen für die Schweiz> in Betracht kommenden Feind bewaffnen
hilft, dann kommt er — in den Bundesrat! Aber es wird noch beffer! Wer hat
auf den 24. Februar hin monatelang das Land bereift, um im Namen des
Patriotismus und der Rettung der Schweiz die Aufrüftungsvorlagc zu empfehlen?
Bundesrat und Oberft Minger. Und wer hat Sich beSonders eifrig bemüht, den
Oberften, welcher Deutfchland fo wirkfam gegen uns aufrüften half, in den
Bundesrat zu bringen? Bundesrat und Oberft Minger!

Intereffant ift aber auch, was unfere patriotischen und militäreifrigen Zeitungen,

und darunter fogar „demokratifche", zu diefer merkwürdigen Art von
Landesverteidigung fagen. Das „Journal de Genève" erklärt: „L'élection de M.
Obrecht ne soulève aucune objection au point de vue nationale!" Die „Neue Zürcher

Zeitung" (die im übrigen doch einige Skrupeln hegte) redet von Obrechts
„ausgedehnter Tätigkeit in der Wirtfchaft" und die „Nationalzeitung" von
„erfolgreicher privatwirtfchaftlieher Wirkfamkeit", von jenem Wahltag aber
als von einem „großen Tag". Wenn das unfere „großen Tage" geworden find,
dann fteht es glänzend mit der Verteidigung der Schweiz!

Diefer fchweizerifche Militarismus hat fich über die Tatfache, daß jene
vierundzwanzig Zürcher Pfarrer vor der Aufrüftung der Schweiz gewarnt haben,
immer noch nicht beruhigt. Wieder fühlte Sich ausgerechnet der „Unteroffiziersverein

aller Waffengattungen" berufen, über die richtige Auslegung des
Evangeliums zu wachen. Er forderte vom kantonalen Kirchenrat fofortige Amts-
entlaffung dieSer Pfarrer. In feiner Antwort erwies fich der Kirchenrat, der
früher gegen ein ähnliches Anfinnen der Nationalen Front diefe Pfarrer recht
tapfer und ritterlich in Schutz genommen hatte, fehr fchwach. Er berief Sich

darauf, daß er keine gefetzlichen Mittel habe, gegen diefe Pfarrer vorzugehen,
da fie im übrigen ihr Amt gewiffenhaft verwalteten und verflieg fidi dann zu der

x) Nichts kann darum törichter fein, als wenn Leopold Schwarzfchild in
feinem „Neuen Tagebuch" den Ausgang der Abftimmung vom 24. Februar als einen
Erfolg im Kampfe gegen Hitler und eine Aeußerung echter Demokratie hinftellt.
In Wirklichkeit war es eine direkte Unterftützung Hitlers, noch ganz abgefehen
davon, daß hinter der Militärvorlage der Fafchismus lauerte, den nur der ent-
fehloffenfte Kampf der Pazififlen und wirklichen Demokraten gegen diefe
„demokratifche" Vorlage verhindert hat. Diefes Beifpiel beweift Schlagend die
Verblendung einer Art von Emigrantenpolitik, die glücklich ift, wenn fie meint, es

fei wieder eine Flinte mehr für den „demokratifchen Krieg" gegen Hitler ge-
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Erklärung, diefe Pfarrer feien immerhin weniger gefährlich als das drohende
Neuheidentum. Pfarrer, die unbedingt gegen den Krieg find, bedeuten alfo in
den Augen des Kirchenrates immerhin eine Gefahr, wenn auch eine geringere als
das Neuheidentum. (Welche Götter betet denn diefes an? Mars ift doch auch ein
Heidengott? Und Moloch?) Er felbft läßt über feine richtige Jüngerfchaft Chrifti
keinen Zweifel; er fei natürlich für die Militärvorlage gewefen. Wie könnte ein
Kirchenrat anders! Selbftverftändlich hat er auch keinen Tadel für die Pfarrer,
welche die Vorlage empfohlen haben. Aber noch fchlimmer erfcheint mir die
öffentliche Rüffelung von Pfarrer Bachmann, weil er — entfetzlich! — in einer
von Kommuniften, Linksfozialiften, ethifchen und religiöfen Antimilitariften ver-
anftalteten VerSammlung gegen jene Vorlage das Weihnachtsevangelium
verkündigt hatte. Ich weiß — wie idi hier fchon früher berichtet habe — welch großen

Eindruck das gerade auf viele Kommuniften gemacht hat und ich frage: Wer
entfetzte Sich darüber, daß Jefus „der Zöllner und Sünder Genoffe" wurde? Das
Schlimmfte aber ill vielleicht doch, daß man die Brofchüre über den 9. November

eine „Tendenzfchrift" nennt. Welche Tendenz hat diefe Schrift? Die
Tendenz, der Wahrheit und Menfchlichkeit, ja dem Evangelium zu dienen. An
welchem Punkte ift der Kirchenrat imftande, nadizuweilen, daß in jener
Brofchüre nicht die Wahrheit rede, fondern die Parteitendenz? Hat er. fie überhaupt
gelefen? Schwerlich. Aber es dünkt ihn felbftverftändlich, daß ein Kirchenrat
feinen Segen dazu gebe, wenn man mit Mafchinengewehren auf das Proletariat
fchießt und ein Blutbad anrichtet, falls nur der Staat es verfügte. Ein folches
Kirchentum ift durch Jefus gerichtet und wird zerfallen.

Was übrigens das Neuheidentum betrifft, fo könnte der Kirchenrat es auch

antreffen, wenn er den Auffatz läfe, den Oberft Bircher unmittelbar nach dem

24. Februar in feiner militärifchen Zeitfchrift über das Kriegs- und Friedensproblem

gelefen hat.1) Hier walten die neuen und alten Götzen, gegen die wir
kämpfen muffen, wenn die Schweiz gerettet werden foil. Wenn von den
„vaterländifchen" Verbänden als Ziel eine „wehrhafte und chriftliche" Schweiz in einem
Atemzuge gefordert wird, fo follte ein Kirchenrat dagegen feine Stimme erheben.
Er follte für Chriftus einftehen, ftatt für Cäfar.

Inmitten dieSer Lage fpielt der von feinen fogenannten Führern verratene
Sozialismus eine wenig erbauliche und wenig großartige Rolle. Man muß immer
wieder froh fein, wenn, bei all feinen Fehlern, Nicole ihm ein wenig Raffe
verleiht, fo neuerdings durch die Weigerung, den fogenannten Luftfchutz in Genf
durchzuführen. Man ift im übrigen nun in den Fall gekommen, feinen Lohn für
die am 26. Januar und am 24. Februar bewiefene „nationale Haltung" zu fordern.
Die Gelegenheit war vorhanden. Ein Bundesratsfitz wurde frei. Dazu Regierungs-
ratsfitze. Man meldete fich für den Bundesrat an. Schade nur, daß nicht Grimm
oder Huber in Betracht kamen! (Aber man kann warten.) Man verfudite es im
Thurgau und in Zürich. Die Antwort war, wie man zum voraus hätte wiffen
können, Hohn und Spott. Die „Vaterländifchen" warnten noch befonders vor
einem fozialdemokratifchen Bundesrat, da die Sozialdemokratie in der
„Landesverteidigung" doch noch nicht Sicher genug fei. Es wurde Obrecht zum Bundesrat
gewählt, nicht Perret oder Grimm oder Huber. Doktor Roth muß im Thurgau
weiter warten. Nur Nobs ift es in Zürich gelungen, die Frucht Seiner Politik zu
ernten, aber im übrigen erzeugte diefe gerade im Kanton Zürich eine Niederlage,
und zwar wegen der inneren Lähmung der Partei, die wohl an die fünfzehntaufend
Wähler veranlaßte, nicht für die drei fozialdemokratifchen Kandidaten für den

Regierungsrat und für die fozialdemokratifchen Großratsliften zu ftimmen. Man
wird noch ganz andere Früchte diefer Art ernten!2)

x) Gemeint ift der Beitrag: „Gedanken eines Pazififlen" in der „Allgemeinen
Schweizerifchen Militärzeitung". (Nr. 3.)

2) Sollte es fich bestätigen, daß die Frontiften gerade in den Arbeiterquartie-
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Hoffentlich ftärken folche Erfahrungen die Oppofition in der Partei felbft.
Diefe hat fich fehr entfchieden am Parteitag der Neuenburger gezeigt, die
einftimmig erkiärten, fie würden an ihrer bisherigen (fcharf antimilitariftifchen)
Einftellung zum Militär feilhalten.

Im übrigen: diefe Wahlen! Welch eine falfche Rolle fpielen Sie immerfort!
Welch eine Energie wird auf Sie. verwendet! Man Spart auch fogenannte Skandale,

wirkliche oder vorgegebene (Haufer und Canevascini) extra für folche Zeiten

auf, um damit Wahlgefchäfte zu machen und zeigt damit, wie wenig es Sich
dabei um fittlichen Ernft handelt. Und was kommt bei diefer Wählerei heraus?
Es werden doch nur wieder die Parteimarionetten in die Räte gefchickt. Ein
Mann wie Werner Schmid hat es zwar in Zürich als Kandidat für die Regierung
auf rund 12,000 Stimmen gebracht. Aber warum ift er nicht gewählt worden,
ftatt der andern? Welch eine geiftige Trägheit! Da muß der Geift noch ganz
anders dreinwehen. Neues Leben, nicht neue Wahlen — und eines Tages dann
vielleicht neue Wahlen aus neuem Leben!
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Von Büchern 0
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Chariot Straßer: Aberglaube, Kurpfufcherei, Seelenheilkunde. Vierzehn Vorlefun-
gen, gehalten an der Volkshochfchule Zürich. Genoffenfehaftsbuchhandlung
Zürich.
Man kann diefes Buch Doktor Straßers nicht genug empfehlen. Diefes ebenfo aus

einer hohen, edlen und gütigen Menfchlichkeit wie aus gründlichstem Wiffen, reichster

Erfahrung und weitefter Bildung flammende Denken ftrömt wie Waffer aus
einem Bergquell in die verfumpften Niederungen unferer Zivilifation. Da ift bei
allem Kampf gegen den Aberglauben keine bloße Verftandesaufklärung, die nur
einem andern Aberglauben diente, bei aller Anerkennung des Natürlichen kein
grober Naturalismus, bei aller geiftigen Freiheit keine Befürwortung des Libertinismus.

Ganz befonders wertvoll erfcheinen mir die Ausführungen über das
Nervenleben, die fexuellen Probleme und die Pfychoanalyfe. Die Urteile diefes
Mannes wird niemand als „weltfremd", „theologifeh" oder gar „muckerifch" auf
die Seite fchieben können. Ich möchte diefes Buch als eine Art Handbuch betrachten,

nach dem Menfchen, die entweder mit eigener Leibes- und Seelennot von der
angedeuteten Art oder mit der Anderer ringen, immer wieder greifen müßten. Es
verkörpert Sich darin Art und Gefinnung des rechten Arztes. L. R.

Rudolf Schlunk: Ein Pfarrer im Kriege. Kriegserlebniffe eines renitenten Pfar¬
rers. Neuwerk-Verlag, Kaffel.

ren Fortfehritte gemacht hätten, dann wäre das eine Bekräftigung unferer Voraussagen

auf den 26. Januar hin.
Das FlugbSatt der „Neuen Front", genannt „Freiheit in der Gemeinfchaft"

(im Volksmund: „Freiheit in der Gemeinheit"), geht, in unfagbarer Gemeinheit mit
feinem Vorbild, Streichers „Stürmer", wetteifernd, über das hinaus, was man nodi
gefetzlieh dulden darf. „Schmutzfehrift" ift dafür ein noch viel zu gelindes Wort.
Man ill entfetzt, daß fo etwas überhaupt möglich geworden ift. Und das foil eine
„nationale" und gar noch „chriftliche" Erneuerung fein!

Wenn folches Gebaren nur tiefe Verachtung verdient, fo ift auf der andern
Seite Sicher, daß die fozialdemokratifche Taktik, die am 26. Januar Siegte und
am 24. Februar einige erfte Früchte zeitigte, der Sozialdemokratie ebenfalls
allgemeine Geringfehätzung eingetragen hat. Auch diefe hat fich in den Wahlen vom
7. April gezeigt.
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